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Samstag den 20. Februar

AionnementSpreiS.
Bei allen Postbureauz
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjâlirl: Fr. 2, SV.
Vi-rteljährl, Fr.t.65.

In Solotkurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 50.
Bl-rteijährl. Fr, l.25.

Schweizerische

Kircsten-Zeituna.
Kerausgegeden von einer kntkolMen GeftllDH.

Emrüilungsgebühr»
tt> Cts. die Petitzeile,

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
S a m st a g

in acht oder zehn
Quartseiten.

Briefe U.Gelder franco

Adresse der Hochw. Solothurnischen
Kantonsgeistlichkeit

an

Sr. Hmden vr. Karl Johann Hreith,
Ailchof von St. Hallen.

Hochwürdigstcr Herr Bischof!

Mit tiefgefühltem Schmerz haben wir
in den öffentlichen Blättern gelesen, mit

welcher Maßlosigkeit die ,St. Gallcr-Zei-
iung' die Ehre unserer hl. katholischen

Kirche angetastet, indem sie behauptet,

baß „dieselbe mit dem Räuberwesen unter

einer Decke stecke." Aber mit höchster

Freude haben wir auch die Kunde ver-

»ominen, daß Sie, Hochwürdiger, gnädi-

ger Herr! im klaren Bewußtsein Ihrer
hl. Oberhirtenpflicht in wahrhaft aposto-

lischer Gesinnung die ungerechten An«

schuldigungen mit aller Entschiedenheit zu-

rückgewiescn und so die Ehre unserer hl.
katholische» Kirche zu wahren gesucht

habe». Wir können Ihnen sagen, daß

Ihr erleuchtetes, wahres und offenes Hir-
tenwvrt in den Herzen der katholischen

Geistlichen unseres Kantons, sowie im

Herzen jedes treuen Katholiken den besten

Eindruck gemacht. Deßhalb fühlen wir
uns gedrungen, Hochihnen im Namen der

solothurnischen katholischen Geistlichkeit

unsern aufrichligsten Dank auszusprechen.

Wir danken Ihnen, Hochwürdigster

Herr Bischof! für die treue Liebe zu

unserer Mutter, der katholischen Kirche,

welche Ihr edles Herz mit gerechter Ent-

rüstung ob dem angethanen Schimpf und

mit begeistertem Muth, die Ehre dieser

hl. Kirche zu retten und zu wahren, er-

füllte.

Wir danken Ihnen für den deutlichen

Nachwe's, daß die katholische Kirche in

ihren Glaubens- und Sittenlehren seit mehr

denn 18 Jahrhunderten angekämpft gegen

„Sünde und Laster, gegen Bosheit und

Unrecht," und daß sie „unter unendlichen

Mühen und Opfern die Menschheit aus

der tiefsten Versumpfung sittlicher Ver-

kommenheit zur Wahrheit und Gerechtig-

keit emporgehoben und durch ihre unver-

gängliche» Verdienste um die Gesittung
und Wohlfahrt der Menschen sich Schutz,

Ehre und Achtung bei Fürsten und Völ-
kern überall erworben hat." Es wirkt

gewiß höchst wohlthätig auf Gesinnung
und Lebe» unsers lieben katholischen Vol-
kes, bei dem wir — Gott sei's gedankt! —
noch vielfach einen gesunden Sinn und

Liebe und treue Anhänglichkeit zu unserer

hl. Religion und Kirche finden, daß diese

geschichtlichen Thatsachen recht oft und

recht deuilick hervorgehoben werden, da-

mit es das segensreiche Wirken und Wal-
te» seiner Kirche immer besser schä-

tzen lerne, und so festhalte an dem Fel-

sen, durch welchen die Menschheit einzig

wieder gerettet werden kann, wie Solches

gerade zur Zeit der französischen Revo-

lution der Fall war, jener traurigen Zeit,

mit deren Bestrebungen die Anstrengun-

gen gewisser Geister unserer Tage so viele

Aehnlichkeit haben. Sagt der gelehrte,

protestantische Geschichtschreiber I. F.
Bühmer: „Nur die Macht der Kirche

kann in den uns drohenden Stürmen

Recht und Freiheit sichern," und „der
Staat braucht die Kirche, und es wird
die Zeit kommen, wo er bettelnd sich um

ihre Hilfe bemühen wird," so sind wir
der Ansicht, der Katholik dürfe dieser

Zeit mit um so größerer Zuversicht ent-

gegcnsehen.

Wir danken Ihnen, Hochwürdigster

Herr Bischof! ganz besonders für die

klare Auseinandersetzung der falschen

Principien, denen so viele beklagenswerthe

Erscheinungen unserer Tage ihre» unheil-
vollen Ursprung verdanke». Wahrlich,
die „sociale Pest der Irreligion, die Re-

ligionslosigkeit des Staates, die Ver-

wirrung aller Rechtsbegriffe, die weit

verbreitete Gewissenlosigkeit" sind die trau-

rigen Ursachen so vielen Unheils unserer

Tage, und es ist gewiß hohe Zeit, mit
klaren Worten auf diese Ursache hinzu-
weisen und sie in ihren erschreckenden

Folgen aus das Leben des Einzelnen, der

Familie, der Gemeinde, des Staates, der

Gesellschaft zu zeigen, auf daß die Red-

lichen wenigstens keinen Schaden leiden, —
vielmehr ihres Standpunkts und ihrer
Pflicht klar bewußt werden. Wen» nicht

Alles trügt, so leben wir in einer Zeit
der Vorbereitung ernster und vielleicht
entscheidender Kämpfe auf dem Gebiete

katholischer Religion und Sitte. Wir
Katholiken provociren zwar den Kampf
nicht, wie man uns jüngst den Vorwurf
gemacht; werden wir aber zu einem Dc-
sensiv-Krieg gedrängt, dann werden wir
wie die Verpflichtung, so den Muth, die

Begeisterung und den Opfersinn in uns

fühle», für unsere hl. Religion und Kirche

einzustehe», und Gut und Blut für die-

selben einzusetzen. Wir vertrauen dabei

auf die Worte Jesu: „Vu es Petrus,
et super traue petram mckikeabo kloel e-
siam meam et portso ivkeri »on praz-
valebuirt ackversus earn." In dieser

Lage ist es aber auch von unbercchen-

barem Werthe, im Episcopal, der so in-

nig mit dem ruhmvollen hl. Vater

Pius IX. verbunden ist, Vor- und Mit-
kämpfer zu sehen, wie Sie, Hochw. Herr
Bischof, uns durch Ihr bischöfliches Hir-
tenamt die Versicherung gegeben. Solchem

Beispiele folgend, werden die untergebe-

nen Geistlichen sich um ihre Obcrhirten
schaaren und das katholische Volt wird
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sich um seine Hirten sammeln; — in

dieser Einigkeit^liegt unsere Kraft.
Empfangen Sie darum, Hochwürdigstcr

Herr Bischof, noch einmal unsern hcrzli-

chen Dank, und seien Sie versichert, daß

die katholische Geistlichkeit des Kantons

Solothurn, welche gegenwärtig einig da-

steht, wie kaum je seit Jahren, Ihr
apostolisches Wort und Ihr gottbegeister-

tes Wirken zum Heil der Kirche und der

Menschheit zu würdigen und zu schätzen

weiß! — Seien Sie überzeugt, daß wir
an Ihren Freuden und Leide» den innig-
sien Antheil nehmen, uns mitfreuen, wenn

Ihr edles Wirken anerkannt wird, mit-

leiden, wenn Sie mißkannt oder gar ver-

folgt werden sollten. Ihre Sache ist

unsere Sache, die Sache eines jeden wah-

ren Katholiken. Darum stehen wir ein

für dieselbe und zwar mit Gebet, Wort
und That. Vereint werden wir beten,

daß der Geist der Wahrheit und Gerech-

tigkeit, welcher allein frei macht, die Her-

zcn unserer Mitbürger erfülle, auf daß

unser theures Vaterland sich stets ächter

Wohlfahrt zu freuen habe.

Wir benützen diese» Anlaß, Sie,
Hochwst. Herr Bischof, unserer vollkom-

menen Hochachtung und treue» Ergeben-

hcit zu versichern.

Adresse der Hochw. Geistlichkeit
des Jura

au

Sr. Gnaden, den Kochwürdigsten
Kerrn Karl Johann Greitst,

Aischof von St. Gassen.

Hochwürdigster Herr Bischof!

Die jurassische Geistlichkeit kann nicht
umhin, Ihrer bischöfl. Gnaden durch das

Organ ihrer Dekane die Gefühle aufrich-
tigster Sympathie und Bewunderung kund-

zuthun; diese für den apostolischen Muth,
den Sie an den Tag gelegt, jene hin-
sichtlich der argen Beschimpfung, die Jh-
neu widerfuhr, wie auch solche gleichsam

jedem Vertheidiger der heiligen Sache der

Kirche vorbehalten scheint.

Man hatte gewagt, in's Angesicht ei-

nes sehr großen Theils unserer schwei-

zerischen Mitbürger eine schmachvolle An-

klage zu schleudern; Hochsie haben der-

selben heimgezündet, wie sie es verdiente.

Wie! die katholische Kirche sollte „mit
dem Räubenvesen unter Einer Decke ste-

cken?" Also waren sie „Näuberpack",
unsere Heldenahnen des alten Schweizer-

landes, jene Heroen, welche die Freiheit
unseres Vaterlandes gegründet!? — Sie
waren ja Katholiken! O gewiß, sie ha

ben den Beweis geleistet, daß unser Glaube

mit der wahren Freiheit recht gut verein-

bar ist. Diese hochherzigen Männer er-

rötheten keineswegs, offen ihre» gläubi-

gen Sinn kund zu geben und jene glei-
chen Heilslehren laut zu bekennen, welche

annoch die unsrigen sind; vor der Schlacht
riefen sie den Gott ihrer Väter an und
»ach dem Siege setzten sie die denkwürdi-

gen christlichen Worte als Inschrift (an
der Tellskapelle) : „Ihr seit zur Freibeit
berufen, Brüder, — — — g, geistiger
Liebe seid euch gegenseitig dienstbar."
(Galat. 5, 1l.)

Diese katholischen Helden sahen brü-
derlichc Eintracht und Liebe als den gc-
wisfesten Hort der Freiheit an und han-
delten hiernach.

Welch' einem gegentheiligen Schau-
spiele begegnet aber heut zu Tage der

Blick dessen, der die traurigen Ereignisse

in unserm Vaterlande beobachtet! Ist
man nicht darauf erpicht, den Samen der

Zwietracht und des Hasses unter einem

Brudervolke zu streuen? Einer ganze»

Million Mileidgenvsscn wirft man Schimpf

und Schmach an die Stirn! Und eine

gewisse Parteipresse beeilt sich sofort,

solch' brudermördcrischem Gebahren Bei-

fall zu klatschen. Begreift man denn

nicht, daß solche Handlungsweise darauf

ausgeht, die Basis zu zertrümmern, auf
welcher unsere nationale Unabhängigkeit

ruht? Könnte der ärgste Feind unseres

Landes wohl einen wirksamern Plan, un-
ser allgemeines Verdexben herbeizuführen,
ersinnen.

Wir vereinigen also unsere Stimme,
Hochwürdigster Herr Bischof, mit der

Ihrigen, um gegen die an unsern theuer-
sten Gefühlen, an unserer religiösen Ue-

berzeugung verübte Unbild zu protestircn.
Die katholische Kirche — eine Ver-

bündete im Räuberhandwerk I Aber sind

es denn die Katholiken, welche Uebergriffe

machen und Ausfälle sich erlauben in das

Gebiet ihrer ^andersgläubigen) Mitbrü-
der? Hat man uns je uns einmischen

sehen in Fragen über den Glauben oder

d>e Schulen der Protestanten? Noch nie

haben nur, auch nicht eine einzige ihrer
Schulen unterdrückt. Auch nicht einmal
einen Versuch haben wir gemacht, eine

ihrer Schulen zur Mischschule zu gestalten.

Hätten wir etwa je ein Urtheil der Aus-
Weisung gegen etliche oder gegen eine be-

sondere Klasse ihrer Geistlichen gespro-

chen? Haben wir etwa je übelwollende

Bornirthcit so weit getrieben, daß wir
uns an der Kleidung der Diakonissinnen

gestoßen hätten, die dem Krankendienst ob-

liegen oder, sei es auch, Schulen besor-

gen wollten? Haben wir je unsern ge-

trennte» Glaubensbrüdern Hemmnisse bei

ihrem Kult und bei ihren religiösen Fe-

sten in den Weg gelegt?

Man ladet uns den Vorwurf des Räu-

bergewerbes auf. Allein wo und wie?

Haben wir Andere ihrer Güter beraubt?

Sind mir es, welche an daS Eigenthum
protestantischer Corpvrationen frevelnde

Hand angelegt hätten?
Die unparteiliche Geschichte so gut

als das allgemeine Urtheil verkündet es

laut genug, daß wir, weit entfernt, die

Urheber solcher willkührlichen und eines

Freistaates so unwürdigen Verfolgungen
zu sein, gerade davon die Opfer sind,
die Zielscheibe von Ungerechtigkeiten, die

alle jener antikatholische Geist ausgeheckt
und verübt hat, der leider in den höhern
politischen Regionen unserer freien
Schweiz weht.

Wir beglückwünschen Sie, Hochwürdig-
ster Herr Bischof, daß Sie in edler und

muthiger Sprache die geheiligten und
und unveräußerlichen Rechte der katholi-
sche» Kirche, dieser unsterblichen Mutter
einer Million unserer Mitbürger, in

Schutz genommen. O glauben Sie es,

wir, die wir so oft die Hiebe schwerer

Verunbildung, wie solche gegenwärtig
über dem Haupte Ihrer bischöflichen Gna-
den sich entladen, erdulden mußten, —
wir fühle», vielleicht mehr als jeder An-
dere, das volle Maß der Bitterkeit, mit
welchem derlei empörende confessionelle

Drangsaliruugen die Seele erfüllen.
Darum kommen wir auch, mit all' der
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Empfindungsfülle selbst verwundeter Ge-

müther, unsere Schmerzen mit den Ihn-
gen zu vereinigen, Ihnen die Huldigung
unserer ehrfurchtsvollsten Sympathie dar-
zubringen und unsern Gefühlen der Be-

wundcrung und Hochschätzung gegen Sie
Ausdruck zu geben, die Sie vor uns eben

so erhaben dastehen durch Ihre geistliche
Wurde und Ihre eminente Wissenschaft-
lichkeit und Frömmigkeit, als groß um
des apostolischen Muthes willen, mit dem

Sie die Ehre des Katholicismus und al-
!er katholischen Schweizer vertheidigt
haben.

Schließlich rufe» wir Ihnen die so

schönen Worte wieder in's Gedächtniß,
welche am Tage Ihrer bischöflichen Weihe
die Kirche an Sie gerichtet, und denen

so treu nachleben. „Laß ihn, o

»Herr! ein getreuer und kluger Knecht
»sein, den du über dein Haus setzest,

»auf daß er Allen zur gehörigen Zeit
»Nahrung und Unterhalt reiche;
»iaß ihn die Wahrheit liebe»
»und nie von ihrem Pfade ab-
»w e i ch e n w c d e r u m d e r S ch m c i ch c-

"^i, »och u m d er Fu rch t w ill e n!"
beruhen Sie, Hochwürdigste bischöfliche

Gnaden, diese Kundgebung tiesinniger
Zuneigung und ehrerbietigen Mitgefüh-
les Seitens des gestimmten jurassischen
Klerus huldvollst aufzunehmen, zugleich
mit dem Ausdrucke unserer vorzüglichen
Hochachtung, womit wir die Ehre haben
ìu zeichnen ,c.

(Folgen die Unterschriften sämmtlicher
Dekane des Jura).

Luther
über die Aosgen der Aneignung von

Kirchengüiern-

Es möchte i» diesem Augenblick, wo
d'k Thurgauer über das letzte katholische
Kloster des Kantons am 28. dieß zur
^ostinunung schreiten werden und wo die

Vholiken der gesammten Schweiz mit
^P^NNUNY die Haltung der P r o t e-

a n t e n, in deren Händen das Loos

Kalharinenthals liegt, beobachten,

^ohl nicht ungeeignet sein, ein Urtheil
"lhcrs in Erinnerung zu bringen,
^ aus einem solchen Munde bemer

kenswerth ist und das die Klosteraufheber

unserer Tage wohl bedenken mögen. Die-
ses Wort des deutschen Reformators hat

sich noch immer und überall erfüllt. Es

lautet:

„Ein Adler hatte einen Braten vom

Opferaltar des Zeus und brachte den-

selben den jungen Adlern in's Nest und

flog wieder hinweg und wollte mehr

Speis holen. Es war aberrant Braten

eine glühende Kohle behängen geblieben.

Dieselbige, als sie in's Nest gefallen war,
zündete sie das Nest an und als die

jungen Adler nicht fliegen konnten, da

verbrannten sie mit dem Nest und fielen

auf die Erde! lind sagt Dr. M. Luther,

daß es also^ergehe denen,^so die geistlt-

chen Güter an sich reißen, die doch zu

Gottes Ehren und zur Erhaltung des

Predigtamtes und Gottesdienstes gegeben

sind. Dieselben müssen ihr Nest und

ihre Jungen, daS ist ihre Rittergüter ver-

lieren und »och wohl Schaden an Leib

und Seele dabei leiden." Siehe Tisch-

reden, Jena 1608.

Hierarchie.
(Schluß - Artikel.)

Sowohl naturgemäß als in Folge beson-

dererAnordnungChristi bestehtzwischen den

Leiternder^kirchUchenGenossenschaften selbst

wieder eine Unterordnung. Wie unter
den Genossen eine Leitung, so muß unter
den Leitern eine Oberleitung sein: ohne

diese Gliederung ist die Ordnung der

Genossenschaft eine Unmöglichkeit. Gleich-

wie es keine Kirche ohne Priester, so

gibt es kein Priesterthum ohne Oberlei-

tung. Dieses liegt so tief in der Natur

der Sache, daß wir keine Religion ken-

neu, welche, trotz aller innern Wider-

spräche, nicht ihre Priester und unter

diesen >hre Oberpriester hatte und mehr

oder weniger eine hierarchische Organi-
sation anstrebte. I» Uebereinstimmung

mit dieser naturgemäßen Nothwendigkeit

hat auch Christus ausdrücklich unter jenen,

welche» er die Leitung der Kirche an-

vertraute, eine solche Gliederung festge-

setzt. Vor seinem Tode sprach Christus

der göttliche Kirchensiistcr, zu Petrus,
einem derjenigen Gläubigen, welche er als

Apostel bereits mit der Kirchcngewalt

ausgerüstet hatte: „Du bist der Fels

„und anf diesen Fels werde ich meine

„Kirche bauen" (Matth. 13.), und eben

so später: „Dir werde ich die Schlüssel

„zum Reiche der Himmel übergeben"

sMatth. 18). Und als Christus vom

Tode auferstanden war, redete er den

Petrus alsoKan: „Weide meine Schafe,

„weide meine Lämmer" (Joh. XXI. 15
bis 17). Petrus hatte bereits von Christus
mit den übrigen Aposteln die Kirchcnge-

walt empfangen, Petrus hatte bereits mit

ihnen den Ruf erhalten: „Was ihr im-
mer bindet, das soll gebunden sein :c. ;"
allein nebst dieser mit den übrigen Apo-
steln g e m e sn s ch a f t l i ch c » Gewalt

empfing Petrus^ durch die oben bezeich-

neten Aussprüche Christi noch cine b e-

sondere, den übrigen Aposteln nicht-
gemeinschaftliche Gewalt. Diese

Gewalt aber ist dem göttliche» Ausspruche

gemäß eine regierende Gewalt, wie

denn das Wort „Weiden" schon in sei-

»cm hebräischen Sprachgebranch soviel

als Regieren bedeutet*) und zwar eine

regierende Gewalt nicht nur über die

Gläubigen soves), sonder» auch über die

übrigen Kirchenvorsteher (uxiios). Als
mit solcher Obergewalt ausgerüstet, han-
dette auch sofort Petrus und ward als
solcher von den übrige» Aposteln, Kirchen-

Vorstehern und Gläubigen anerkannt. Pc-
trus war der erste, der das hl. Evangc-

lium verkündete; »i den Versammlungen

der Kirchenober» führte er, der Erste, das

Wort. Er selbst und einzig entscheidet,

es sei an die Stelle des Judas, nach dem

Tode Christi, ein Nachfolger zu wählen.
Ueberall wird Petrus von den Aposteln

der Erste genann und immer handelt er

als der allgemeine Oberaufseher aller

christlichen Kirchen sàt I. 15. II. 14.

XV. 7. u. s. f.)
Christus hat also nicht nur eine Kirche,

sondern in dieser auch eine Leitung mit
bestimmter Unterordnung eingesetzt.

Diese Gliederung der Kirchcngewalt

dauert seither 19 Jahrhundertc hindurch,

und hat sich fort und fort als eine auf

göttlichem Recht beruhende Institution be-

währt. An der Spitze der kirchlichen

Hierarchie steht darum der Papst als

») Jsaias Cap. 44. — 2. Psalm ,c.
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Nachfolger des Apostelfürsten Petrus, ihn

umgibt das Collegium der Kardinäle, dpnn

folgen die Erzbischöfe und Bischöfe mit

ihren Kapiteln und Stellvertretern. Dann

reihen sich die Dekane und Pfarrer mit

ihren Untergeordneten. Die Pfarreien

sind in Dekanate, die Dekanate in Bis-
thümcr, die Bisthümer in Erzdiözesen

eingetheilt und das Oberhaupt aller die-

ser Gliederungen ist der Papst. Die

Vollgewalt der Kirche liegt in der zu

einem Conzilium unter Vorsitz und Gut-

heißung des Papstes versammelten Prä-
laten. Ist das Conzilium nicht versam-

melt, so verwaltet der Papst diese Voll-
gewalt, welchem überdieß die Zustimmung
und Vollziehung der Conzilien-Beschlüsse

zusteht. ')
Diese auf göttliches Recht sich

stützende Leitung der kirchlichen Genossen-

schaft bildet nun die so gefürchtet? kirch-
liche Hierarchie. Unparteiisch und

vorurthecksfrei betrachtet ist dieselbe nicht

nur im ausdrücklichen Befehl Christi be-

gründet und durch die Anordnung der

Apostel bestätigt, sondern dieselbe liegt
auch ganz im Geiste einer a l l g e m e i-

nen, auf alle Zeiten und alle
Völker sich erstreckenden christlichen

Kirche.

Wie wäre anders das Fortleben einer Ge-

sellschaft möglich, die einerseits auf keinen

von ihrem Stifter selbst geschriebenen

Akten, sondern nur auf dessen mündlicher

Lehre fußt, und die anderseits über den

ganzen Erdenkreis sich erstrecken; den

Weltweisen wie den Uncivilisirten, den

Reichsten wie den Aermsten für sich ge-

winnen und alle die in Charakter, Sitte
und Sprache die verschiedenartigsten Na-

tionen in sich vereinigen soll? Wie wäre

das Fortleben einer solchen jeden mensch-

lichen Verstand überschreitenden mit der

menschlichen Sinnlichkeit in geradem

Widerspruch stehenden Religionsgesellschaft

gedenkbar, wenn in dieser Genossenschaft

nicht eine durch denn göttlichen Geist er-

leuchtete Leitung, ein von Christus selbst

gesetztes Priesterthum wäre, welches die

Verbreitung und Erfüllung der christ-

lichen Offenbarung fort und fort be-

thätigt.

k?orp. ck. <?»o, Concil. Priüont.

Wie wäre die Einheit, die fortwährende

Einheit in dieser Leitung sowohl in Be-

Ziehung auf das innere als äußere Leben

möglich ohne bestimmte Gliederung und

Ordnung unter den Leitern selbst? Nur
durch einen Primat wird der Wille und

die Kraft aller belebt und zu einem Ziele

hingeführt, nur so in der Allgemeinheit
eine Einheit hervorgebracht. Wäre von

Gott der Kirche kein Primat gegeben,

so würde der Wille sowohl der Genossen

als der Leiter nach ihrer Individualität
geschieden sein, die Kräfte würden in ver-

schiedene Privatziele ausstreben und so

trüge die kirchliche Genossenschaft die Ele-
mente der Zwietracht und folglich den

Keim der Auflösung in sich. Mit der

Existenz der Kirche ist daher auch nach

natürlichem Begriffe die Existenz einer

Kirchengewalt und mit dieser die Exi-
stenz eines Primats nothwendig verbun-

den, wie denn einer der großen Geister
des christlichen Alterthums treffend sagt:
Deßwegen ist Einer für Alle, damit

Einheit in Allen sei" (Augustin Trakt.
108) *),

Wochen-Chronik.

UWf" Zur Erinnerung. Jene

Hochw. HH. Geistlichen, welche sich

an dem S e k u n d i z A l b u m für
Pius IX. betheiligen wollen, sind er-

sucht, ihre Zuschriften bis zum l. März
an den Vorstand des Piusvereins (Gf.
Scherer - Boccard in Luzern) einzu-

senden.

Wstynm Waset.

Solothurn. Hr. Landammann Keller
in Aarau antwortet in einer der letzten

Nummern des ,Bund" auf die offene Er-
klärung des Hochw. Hrn. Seminarregens
Keiser in Solothurn, welcher Hrn. Keller
bekanntlich bezüglich der im Diözesanse-

Bellarmin, v. Papste zc. — Capeflari,
der hl, Stuhl, — àe Alaistrs, — Möhler,
Einheit der Kirche, Waibel Dogmatik, Ziegler,
Sache der Hierarchie; Inwburiui, prsslset. àe

Lodo». Lbrist. ; — Staudenmaier, Bischofs-
wählen, — K. L. v. Haller, Theorie der geistl.

Staaten, — Hurtea, Jnnozens III., — Bo-
nald, Litta, Klee, Dogmatik, Perronne zc cc.

minar verwendeten Lehrmittel und der

diesfalls im aargauischcn Großen Rathe

gemachten Anzüglichkeiten und Aeußerun-

gen Unwahrheit vorgeworfen hat.

Hr. Keller läßt die achtungswerthe Per-
sönlichkeit des Hrn. Regens Keiser fein
bei Seite; und behandelt sie überhaupt
mit dem Sammetpfötchen; dagegen be-

nutzt er wohlweislich den erwünschten

Anlaß, um seinem allbekannten Abscheu

gegen Alles, was nach Jesuitismus riecht,
erneuten Ausdruck zu geben und schließ-

lich zu versichern^und^zu zeigen, daß der

frisch entbrannte Kampf gegen Ultra-
montanismus und Pfaffenthum in ihm
den alten Kämpen wiederfinden und er

sein gutes Schwert ;zur Besiegung des

Papstthums wieder aus der Rüstkammer

hervorholen werde. Hrn. Kellers ge-

dehnte und gewundene Gegenwehr gegen

Hrn. Seminardireklor Keiser bringt uns,

so schreibt die ,N. Zug. Ztg./ das alte

Sprichwort in Erinnerung: „Die Katze

läßt das Mausen nicht."

Luzern. Zur Beachtung. Um allen

Zweifel dießsalls zu.heben, wird bemerkt,

daß das Fest Maria Verkündigung
dieses Jahr auf dem Lande in vliuro
und in ?or() den 5. April begangen

wird.

Ligr. Der bischöfliche Kommissar:

Jos. Winkler.

Zug. Die ,N. Zuger Ztg./ welche

sich unter ihrer dermaligen Redaktion im-
mer mehr zu einem Hauptorgan der ka-

tholischen Interessen erschwingt, bringt
einen treffliche» Artikel über den „neue»
Thurmbau Babylons," welcher das mo-

derne Heidenthum meisterhast kennzeich-

net. Derselbe schließt folgendermaßen:

Während rings in Europa Alles aus-

steht, um die alte Römersestung zu zer-
stören, hört man fernher aus südlichem

Himmel ein Lied erklingen nach der Me-
lodie des alten Polenliedes:

„Noch ist Roma nicht verloren;
Hat man ihr auch Tod geschworen, —
Roma bleibet frei
Von der Tyrannei.-

Aargau. In Kling»au wurde ein

schönes, neuerstelltes hl. Kreuz von Uebel«

thätern umgestürzt. Wenn die Zeitungen
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gegen den Gottmenschen Christus los-
ziehen, was thu» sie Anders?

Thurgau. Vom Abt von Dissentis
ist dem Bundesrath ein Schreiben zuge-

kommen, daß die durch die thurgauische

Verfassungsrevision und einen Beschluß
des dortigen Großen Rathes gefährdete

Existenz des Klosters St> Katharinenthal
von der Bundesbehörde geschützt werden

möchte. Der Bundesrath antwortet ab-

lehnend; der Abt möge sich an die Bun-
desversammlung wenden und gewärtigen,
ob dieselbe von ihrer mehrfach ausze-
sprochenen Erklärung abgehen werde, daß
die Bundesverfassung keinerlei Gewähr-

leistung der Klöster in sich schließe und

daß sogar eine solche in Kantonsverfas-
sungen ausgesprochene Gewährleistung kei-

»en Bundesschutz beanspruchen könne.

Das nimmt uns, sagt der Berner Corre-
spondent der,Luz.Ztg./ doch Wunder vom
rein rechtlichen Standpunkt aus, ob n deres i

Schmerz immer so bleibe» werde, daß es

nicht erlaubt sein soll, in klösterlicher

Gemeinschaft beisammen zu wohnen und

Eigenthum zu besitzen, und daß der Bund

nicht die Pflicht hoben soll, Letzteres zu

schütze» so gut, als die Bundesversamm-

lung ohne Zweifel mit Aufwand großer

Redekunst das Eigenthum gewisser Haus-
eigcnlhümcr und Eigcnlhümerinnen an
der Matte in Bern oder am Rhonestrand
Ur Genf schützen würde, wo auch (man

verzeihe die Vergleichung) „Damen" bei-

sammen wohnen, seit Jahren ungestört,
aber mit etwas andern Lebenszwecken als

Klosterfrauen. Aber eben — die Sym-
Pathien und das Rechtsgefühl sind hie

und da sehr verschieden.

Jura. In Pruntrut sind am letzten

Fastnachtstage einige Unruhen vorgefalle».

Veranlaßung dazu gaben Masken, welche

die Kummer'sche Schultyrannei ausspielten.

Auch die die Geistlichkeit des

Jura's hat durch das einstimmige Or-
gan ihrer Dekane eine Adresse an den

Hochwst. Bischof von St. Gallen ge-

Uchtct. (Siehe Leitartikel.)

Die Burgergemeinde Pruntrut hat
ihren Beitrag an die Lehrschwesternschule
der Ursulinerinnen von 690 auf 1999 Fr.
«höht. Das ist lobenswerth.

Wsthum St. Hallen.

Vom Bodcnsec, Da unsere schwel-

zerischen Kirchenfcinde mit dem exkom-

munizirten Bürgermeister von Constanz

gerne sympatisieren, so mögen sie ver-

nehmen, daß das bischöfliche Ordinariat
denselben erst dann exkommunizirte, da

er sich selbst damals von der Kirchen-

gemeinschaft losgesagt hatte. Derselbe

har nämlich das Mahnschreiben des Bi-
schofs un eröff net zurückgesandt, mit der

Erklärung, daß er mit dem bischöflichen

Ordinariat nichts zu schaffen habe. —
Unter solchen Umständen wird auch die

großherzogliche Regierung mit ihrem

Staatschutz wenigà'ausrichten und noch

weniger der Schweizer Radikalismus mit
seinen Adressen. Der Herr Bürgermeister

hat einfach sich mit seinem Bischof wie-

der auszusöhnen, dann hört die Exkom-

munikatwn von selbst auf.

Wisthttm tzhur.

(Brf.) Soeben wurde der Schema-
tis mus der Geistlichkeit unserer

Diözese ausgegeben. Nach demselben zählt

dieselbe 149,919 Katholiken in 169

Pfarreien. Außer diesen Pfarrstellen

gibt es noch 165 andere geistliche

Pfründen. Diese Stellen verwalten 217
Welt- und 77 Ordenspriester. 29 Welt-
Priester leben ohne Benefizium. Das

Domkapitel zählt 6 restdirende und 17

nichtresidirende Domherren. Im Prie
sterseminar befinden sich 36 Alumnen,

wovon 24 der Diözese selbst angehören.

Klöster zählt das Bisthum 19, 9 Manns-
und 19 Frauenkloster, wozu noch drei

verschiedene Kongregationen kommen, von

denen diejenigen der theodosianischen Schwe-

stern in Jngenbohl die zahlreichste ist.

Sie zählt nämlich 359 Schwestern, die

in unserer Diözese allein 8 Waisen-, 4

Kranken-, 8 Armen-, 4 Strafanstalten und

9 Schulen besorgen.

Im Anhang zu diesem Schematismus

gibt der durch verschiedene historische Ar-
beiten bekannte Herr Hofkaplan Fetz
eine gedrängte Darstellung der Geschichte

der Fürstbischöfe von Chur zur Reforma-

tionszeit. Diese kurze Zusammenfassung

der Geschichte jener sturmbcwegten Zeit
der Einführung der Reformation in Grau-
bunden aus der Feder des quellenkundi-

gen Verfassers ist der Diözesangeistlich-

keit gewiß willkommen ^)
Graubünden. Am 4. Febr. fand in

Katzis und zwar im Nonnenkloster eine

Bezirkslehrerkonferenz statt, die wohl in

mancher Beziehung zu den interessantesten

gerechnet werden kann. Außer 29 Leh-

rern waren anwesend 4 protestantische

und 1 katholischer Geistlicher, die Lehre-

rin und Gehülfin des Klostermädchenin-

stituts. Erwähnte Lehrerin steigerte durch

ein Referat die Aufmerksamkeit der Ver-

sammlung bis zur Bewunderung und be-

handelte dabei: „1) die Gefühls- und

Gemüthsbildung der Mädchen in den

obern Schulen und 2) die Vortheile
und Nachtheile der Trennung der Ge-

schlechter in der Schule" mit bewunde-

rungswürdiger Sach- und Fachkenntniß.

Sie belegte ihre Thesen durch Citate

großer pädagogischer Schriftsteller älte-

rer und neuerer Zeit, beider Konfessionen
und beurkundete dadurch eine seltene weib-

liche Bildung. (Werden die Kulturmän-
ner hier auch mit „Klosterverdummung"
sich breit machen?)

Schwyz. (Brf.) Wir hatten eine

gedrängte Biographie des am 5. Jan.
in Biberegg verstorbenen Hochw. Herrn
Jnbilat Faßbind, Pfarrresignat von See-

lisberg und Ehrenkaplan der edlen Fami-
lie von Reding-Biberegg in Bereitschaft.
Allein wir halten sie zurück, indem wir
heute das Vergnügen haben, eine voll-

ständige Biographie des Verstorbenen, in

größerem Umfange, als das für ein Zeit-
blatt möglich wäre, gedruckt in Händen

zu haben. — Es wurde nämlich die ge-

diegene Leichenrede des Hochw. Herrn
Dekan Stocker bei Beerdigung des Da-
Hingeschiedenen, durch eine Reihe bio-

graphischer Aphorismen erklärt und er«

weitcrt durch Freunde des würdigen Ju-
belpriesters dem Drucke übergeben.

Die Predigt selbst, über den Text
Ps. 112, 7 und 8 Kusvituns a terra
inopem :c. — gibt uns eine ganz vor-
treffliche lebendige Exegese dieses Schrift-
textes, indem sie die Erhöhung des Ver-
stvrbenen auf Erden und im Jen-

Der Kirchenzeitung würde die Zusendung
eines Exemplars ebenfalls willkommen sein.

(Red.).
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se its uns vor die Augen führt, und

dieselbe erörtert durch Thatsachen aus
dem Lebe» Faßbind's, durch welche das

Erstere evident vorliegt, das Zweite als
auf sicheren Grund gebaut, mit Zuver-
ficht gehofft werden kann. — Dadurch
ist die Predigt selbst eine gedrängte, aber

umfassende Biographie geworden, welche

jeder mit hohem Interesse und mit großer

Erbauung lesen wird. Durch die beige-

fügten Aphorismen wird das Lebensbild

vervollständiget und mitunter etwas heiter

gemacht. — Zu beziehen durch das Pfarr-
ami Rothenthurm, 20 eng gedruckte Sei-
ten um 2l) Cent., zum Besten der vom
Verstorbenen gestifteten Töchternschule.

Nidwalden. (Eiliges.) Der Redak-

dor des „Nibwaldner-Volksblattes," Hr.
Johann von Matt in Stans, den

Hr. Haller in seiner bekannten Erklärung
in unserem Blatte als kathol. Mitarbei-
ter der „Alpenrosen" nannte, erklärt auf
eine bezügliche Korrespondenz im Luzer-
ner-Landboten darüber folgendes: „Mein
„Beitritt als Mitarbeiter der „Alpenro-
„sen geschah auf die ausdrückliche Erklä-

„rung des Hrn. Haller, daß sein Blatt
„nichts c on fes si on c ll Verletzen-
„des enthalten werde und meine sämmtli-
„chen Beiträge beschränkten sich auf sie-

„ben Gedichte. (Vergleiche Alpenrosen

„1866, Seite 109, 212, 473; 1867,
„Seite 163; 1868, Seite 105; 1869,
„Seite 27.) Meine letzte Zusendung an

„die Redaktion datirt vomFrühjahr
„1868 ; daß sie erst im Jänner 1869
„erschien, ist nicht meine Schuld. Seit
„dem angegebenen Zeitpunkte stund ich

„in keiner weitern Verbindung zu den

„Alpenrosen." Daß die Erklärung des

„Hrn. Haller in der „Kirchen-Zeitung"

„für mich gleichbedeutend war
„mit dem Verzichte auf jede wei-
„tere Betheiligung au den „Al-
„penrosen," wird Jeder, der mich

„und meine Grundsätze kennt, vorausge-
„setzt haben.

Msthum Genf.

Genf. Die katholischen Fasten-
predigten werden sehr zahlreich be-

sucht. Unsere Geistlichkeit ist selbst sehr

eifrig und sucht überdieß durch Herbei-

rufen fremder ausgezeichneter Prediger

das Publikum in der Kirche zu fesseln.

Nebst Msgr. Bischof Mermillod
halten R. Hermann (ehemals Jude

und Musidirektor am Konservatorium in

Genf), U, Neyra und Abbö Milante
mehrere Vorträge jede Woche in den

Kirchen der Stadt, k. Dreyon und

Abb6 Jaquard in den Landkirchen. So
wird die Fastenzeit zu einer Gnadcnzcit

und das katholische Leben Genfs gedeiht

zum Wachsthum. '")
H

» H

Berichte aus der Protest. Schweiz. —
Zürich. Die Agitation gegen den

Schul- und Kirchenartikel des Verfas-

sungsentwurfs ist nach den Zürcher
Blättern im Steigen begriffen. Selbst
in Uster hat das Schulkapitel, vom Ver-

fassungsrath Sieber aufgemuntert, be-

schlössen, den Verfassungsrath um un-

zweideutige Anerkennung der persönlichen

Rechte der Lehrer anzugehen. Zudem

will dieses Kapitel petitioniren um Bei-

beHaltung von Synode und Kapiteln.
Das Kapitel der Geistlichkeit des Be-

zirks Regeisberg hat beschlossen, beim

Kirchenrath die Einberufung der Synode

zur Besprechung'Zdes Verfassungsentwur-

fes, soweit er die kirchlichen Verhältnisse

betrifft, zu verlangen.

Kirchenstaat. Rom. Aus Rom wird
Interessantes über die Vorbereitungen zum
Konzil bericht. Man erwartet etwa 700
Bischöfe, hat aber Sitze für 900 Theil-
nehmer eingerichtet. Für die Redner steht
eine große Estrade bereit. In einem be-

sondern Raum werden Geistliche aller
Nationen die stenographischen Berichte der

Verhandlungen aufnehmen.

Aus Birmanien ist von dem be-

^ In mehr als einer Stadt der deutschen

Schweiz wird oft zu wenig Rücksicht auf Be-
rufunz fremder Prediger genommen. Jeder,
auch der beste Redner, arbeitet sich ab, wen»

er Jahre lang auf der gleichen Kanzel auf-
tritt. Könnte» unsere Kanzelredner, deren wir
dermalen mehrere ausgezeichnete in der deutschen

Schweiz besitzen, nicht hie und da, wenigstens
bei größern Festen sich gegenseitig stellvertrctcn?
Der Eisenbahnverkehr würde diese Aufgabe,
welche in frühern schwierigeren Zeiten die

HH. Widmer, Saller, Wcißenbach, Nüßlc,
Bader:c. oft mit großem Erfolg erfüllten,
heutigen Tags sehr erleichtern.

kannten Missionär?. Abbona ein Schrei-
ben an die Kongregation der Propoganda

eingelaufen, durch welches er anzeigt, daß

er mit dem heidnischen Kaiser jenes Lan-
des vom Konzil gesprochen und denselben

gebeten habe, den Bischöfen, die nach Rom
reisen wollen, keine Schwierigkeiten in
den Weg zu legen. „Nicht allein werde

ich keine Schwierigkeiten gegen ein so gu-
tes Werk erheben," antwortete der Kai-
ser, „sondern ich werde den Bischöfen da-

durch die Reise erleichtern, daß ich ihnen
die Auslagen dafür zahle. Auch werde

ich, wenn es sich thun läßt, jedem Bischöfe

auf dem Konzil ein goldenes Kreuz sen-

den." (Was wird manches Kaiserlein
in der Schweiz dazu sagen?)

Oesterreich. Seit längerer Zeit brach-

ten die politischen Journale Angaben über

einen geheimen Artikel zum Konkordat.

Dieser Artikel ist nunmehr thatsächlich im
Archiv des Ministeriums des Innern
aufgefunden worden. Durch denselben wird
die Gerichtsbarkeit über die Bischöfe in
den Fällen der Majestätsbeleidigung und
des HochverrathS anerkannt. In Bezug
auf die Ausübung dieser Gerichtsbarkeit
wird allerdings eine eigene Zusammen-
setzung des Gerichtshofes vorgesehen. Je-
doch sollen, wenn blos zu einem praktisch
eintretenden Falle in Bezug auf die Zu-
sammensetzung des Gerichtshofes zwischen

Kaiser und Papst ein Uebereinkommen

nicht zu Stande gekommen ist, einfach die

weltlichen Gerichte kompetent sein. (Die-
ser Artikel war immer bekannt, nur nicht

offiziell bekannt gemacht.)
" Deutschland. Vom berühmten Pater

Roh, 8. 9., ist dei Herder in Freiburg
eine Flugschrift erschienen, betitelt: „Das
alte Lied: „der Zweck heiligt die Mittel,"
im Texte verbessert und auf eine neue

Melodie gesetzt" (1869). Die Schrift
ist eine gründliche Rechtfertigung des

Moralisten Buscnbaum gegen die seinen

Worten unterschobene falsche Interpretation
im Sinne des „alten Liedes," womit na-
türlich dargethan ist, daß jener Grund-
satz (toi que!) bei keinem Jesuiten nach-
weisbar ist. In scharfer Kritik wird bei
diesem Anlaß insbesondre die Mau-
rer'sche Schrift „neuer Jesuiten-
spiegel," welche ganz jüngst in öffent-
licher Erklärung ein Landammaun, A-
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Keller als Beleg anzurufen, den Blöd-
sinn hatte, abgefertigt. Wir unterbreiten

folglichst die Broschüre des Roh er-

gebenst dem Kluoetum rexium unsers

Aarauer Bischofs. Nützt's nichts, daß

or sie liest, so schadet's doch nichts. —
Des Schmierers einer Päpstegeschichte in
Bern, vr's. Franz Huber. wird in t>.

Roh's Schrift nur ganz kurz mit einem

kräftigen Fußtritte gedacht.

Spanien. Mit gewohnter Frechheit

berichteten radikale Blätter in alle Welt
hinaus, der m der Kathedralkirche zu

Burgos am Gouverneur verübte Mord
sei das Werk der dortigen Geistlichkeit

und es wurden namentlich der Pönitcn-
Zier Rodriguez, der Chorherr Pino und
ber Dekan beschuldigt, als hätten sie selbst

verbrecherische Hand an den Gouverneur

gelegt. Auch der Erzbischof wird als

Bîitbetheiligter beschuldigt. Thatsache ist

uun, daß der Erzbischof mit Gefahr sei-

ues Lebens den Sekretär deö Gouverneurs

während des Tumults gerettet hat; daß

ben Pönitenzier Rodriguez seit vierzehn

Tagen mehr als 6l) Stunden von Bur-
gos entfernt sich aufhielt; daß der Chor-
Herr Pino, in Folge der Kontusionen,
bie er erhielt, indem er sich anstrengte,
den Gouverneur der Wuth der Menge zu

entreißen, heute noch krank sich befindet;
baß der Dekan zu den Anhängern der

liberalen Notabilitäten der Provinz gehört

und ein entschiedener Feind jeder religiösen
oder politischen Ausartung ist.

Personal-Chronik.
Ernennung, s A arg au. s Der Regte-

"Ungsrath hat zum katholischen Geistlichen an
bir Strafanstalt und zum Hülfspriester in

^Nzburg den Hochw. Hrn. Joseph
Surrer von Pfeffikon (Luzern), gewesener
Pfarrer in Win ikon und Direktor der Kna-
beschulen in Luzern, gewählt.

bcrgadungen. sSt. Gallen.) DerHochwst.
Herr Bischof erhielt dieser Tage ein Geld-
bästletn mit der Ueberschrift: „269 Franken
?U den hl. Vater Papst Pius IX. an die Ko-

des hl. Konzils mit einem frcundschaftli-
^en Gruße durch den Hochwst. Herrn Bischof

St. Gallen von I. A. R. in St., einem

^Ugling und Greis van 85 Jahren, auf sei-

^sn> Sterbebette den 26. Jân. 1869 "

Offene Korrespondenz. Ein Brief aus Ob-
Salden über Hrn. E t t li n sel. ist uns zu
îbât

zugekommen; die Todesanzeige ist schon
u Nr 7 erschienen.

Vom Vüchertisch.

Vor uns liegt der I., II. Band:
„Handbuch zum römisch-katholischen
Religions-Unterrichte nach dem apo-
statischen Symbolum und in Harmonie
mit der Geschichte, bearbeitet für Ka-
techeten nnd Lehrer, von Joh. Nep.

Stuhle, Pfarrer." Die beiden Bände,
146 und 293 Seiten stark, enthalten
nicht nur Nichts, was der reinen, katholi-
scheu Glaubens- nnd Sittenlehre entgegen

wäre, wofür uns schon die vom Würz-
burgischen Ordinariate ertheilte Approba-
tion bürgt, sondern sind in ächt römisch-

katholischem Sinn und Geiste geschrieben.

Der Hochw. Verfasser lebt und denkt ka-

tholisch und diese seine katholische Gesin-

nung hat er auch in sein Religions-Handbuch
Mdergelegt. Nach Titel und Inhalt weiß

man, daß man ein römisch-katholisches

Religionshandbuch vor sich hat. Ihrem
Inhalte nach dürfen wir die beiden Bände

jedem Katecheten nnd Lehrer, für die sie

hauptsächlich verfaßt find, so wie auch

jedem, der die ganze katholische Lehre

kurz zusammengefaßt wünscht, auf's Beste

empfehlen. — In Bezug auf die Form
gefällt uns hauptsächlich zweierlei: das

praktische System, das dem Ganzen zu
Grunde liegt und die gut gelungene Ver-
bindung der Lehre mit der Geschichte.

Dem Religions-Handbuche liegt das apo-
stolische Symbolum zu Grunde. Im
I. Bande behandelt der Hochw. Hr. Ver-
faster die Lehre von Gott, dem allmächti-

gen Schöpfer Himmels und der Erde;
(Schöpfungsgeschichte, Sündenfall, Ge-

schichte des auserwählten Volkes, Ver-

heißungen und Vorbilder des Messias :c. '.c.) ;
im II. Bande die Lehre vom Sohne,
unserm Erlöser, (II.—VII. Glaubens-

artikel). Nachfolgende Bände werden die

Lehre vom hl. Geiste, der Kirche, sowie
die übrigen Glaubensartikel in sich fasten.

Dadurch wird auf die faßlichste Weise

Alles behandelt, was ein kath. Christ zu

glauben und zu üben hat. Die Verbin-
bindung mit der Geschichte ist sehr gut
angebracht und gewährt Lehrer und Ka-
techet ein lebendiges organisches Ganze.
Das Handbuch ist in Fragen und Ant-
Worten abgefaßt, nach Form eines Kate-

chismus. Mancher Lehrer und Katechet

wünschte sich vielleicht eine freiere Form;
gewiß aber ist, daß die Darstellung fra-
gend und antwortend, an Klarheit ge-
winnt und der Herr Verfasser wird
wohl diese hauptsächlich im Auge gehabt

haben. Was uns weniger gefällt, sind
die vielen Strophen und Verse, die nicht
nothwendig zur Sache gehören, den Um-
fang des Buches vergrößern und für Leh-

rer und Katecheten pon wenig praktischem
Nutzen sein werden. — Wir danken dem

Hrn. Verfasser für sein mühvolles Unter-
nehmen, die katholische Lehre in ein Haick-
buch ganz klar und gründlich zusammen-
zufassen; — wir glauben, er habe sein

Ziel erreicht und wir glauben, die HH.
Lehrer und Katecheten versichern zu kön-

nen, daß Hr. Stützle's Religions-Hand-
buch eines der nützlichsten und praktischsten
ist, das uns je zu Gesicht kam. Gott
gebe seinen Segen dazu!

Liturgisches. Oeffentliche Frage.
(Einges.) Ich weiß, (wenigstens von
Einem Pfarrer) daß er in einem katholi-
schen Orte, in völligen Fiiedenszeite» :c.
auf den bloßen Wunsch der Kranken oder

Hausgenosse», welche sich öffentlicher, reli-
giöser Handlungen zu schämen scheinen,

mehrere Kranken im Geheimen verwahrt
und das Lavetissimum sine stola st
Illmins ihnen zugetragen hat, gleichsam
als mache er einen gewöhnlichen Besuch.
Da nun dieser Pfarrer sich auf das Bei-
spiel anderer Geistlichen beruft, somit
auch anderwärts Solches geschehen mag,
so wäre es gewiß Nicht ohne Noth, wenn
von einem hierin bewanderten Canonisten
diese öffentliche Frage zur gründlichen
und öffentlichen Belehrung behandelt
würde: Ob und wann solche g e-

Heime Versehn u gen der Kran-
ken geschehen dürfen? Vorläufig
habe hiebci noch zu bemerken, daß in glei-
cher Ortschaft diese geheimen Verwahrun-
gen nicht geheim geblieben sind, und in
Folge dessen schon andere Kranke ein
solches Verfahren gewünscht haben, an-
dere aber sich darüber ärgerten.

Bitte.
Das schweizerische Kapuziner-

kl oft er in Amerika, welches durch

Brand verunglückte, bedarf in diesem

Augenblick vorzugsweise Kelche und Para-
mente für die Kirche und wissenschaftliche

Werke für die Bibliothek. Gutthäter,
welche hiefür einen Beitrog leisten wol-

len, sind gebeten, die Ornamente und

Bücher oder allfällige Geldbeiträge an

die „Schweizerische Kirchen-
zeitung" in Solothurn zu senden,

welche die Uebermittlung nach Amerika

besorgen wird.

Lerichllgiiiig. In der Adresse Sr. lxschöfl.
Gnaden und des Hochw. Domkapitels Basel

(vorletzte Nr. 6, S. SO, Zeile 4 v. oben) ist

„der göttliche Richter seiner Kirche" in „der
göttliche Stifter seiner Kirche" zu verbessern.
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Schweizerischer Pius-Berein.
Empfangs-Üescheinignng.

». Jahresbeitrag von den Ortsvereinen

Großdieiwyl mit Altbüren und Fischbach

Fr. 15. 8t), Oberwiller 12, Stans 13. 20,

Menzingen 90.

b. Abonnement auf die Pius-Annalen von

den Ortsveretnen Freiburg 100 Exemplare,

Entlebuch Nacktrag 20, Grvßdietwpl mit Alt-
büren und Fischbach 10, Oberwiller 2, Stans

13, Menzingen 2.

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche V er ein sb eit r äg e.

Vom Piusverein Großdietwhl, Altbüren und

Fisckbach Fr. 5. 30

Durck Hochw. Pfr. Gutzwiller
aus der Pfarrei Oberwiller

Vom 'Piusverein Luthern

Durch Hochw. Domherrn Fiala
in Sol.

Von Arbon, Erlös aus einem

goldenen Halskettelchen

Durch Hochw. Decan Keller Nach-

trag aus der Pfarrei Schnei-

singen

Durch Hochw. Pfr. Hermann

Kirchensteuer d. Pfarrgemeinde

Bremgarten
Uebertrag laut Nr. 7 :

26. -
35. -
50. -
8. 50

10. 50

75. —

„ 4501. 33

Fr. 4715. 13

Für die kath. Kirche in Viel.

Von der Pfarrei Heidern Fr. 10. -

Zur Seknndiz des hl. Vaters, s)
Von Hochw. Pf. H. in S. Fr. 10. —

Die Anzeige eingehender Gaben für den

Pcterspfenning unterblieb seit der Sammlung
für die Wasserbeschädigte», aus begreiflichen
Gründe». Im Interesse der Sacke wird
auck fortan, wenn es nicht ausdrücklich an-
ders verlangt wird, von öffentlicher Quitti-
rung Umgang genommen, jedoch eine Aus-
nähme mit den für die S e c u n d i z f ei er
des hl. Vaters bestimmte» Liebesgaben ge-
macht. — Beiderlei Opfer wird jedenfalls ge-
wissenbaft besorgt und zur Zeit dem hl. Va-
ter übergeben.

Auf Verlangen wird angezeigt: Pcterspf.
von Fr. K. M. Fr. 5, von Jgf. N. R. :ir. 20.

Für die kathol. Kirche in

Schaffhansen.

Von der Pfarrei Herdern Fr. 25.

Bei B. Schwen dim an», Buchdrucker,
in Soloihurn, ist zu haben:

KewWnserforschung
für den

Beichtunterricht.
(Mit Genehmigung der Obern.)

Preis per ll)l) Expl.: Fr. 2.
Bei Franko-Einsendung von Fr.2. 10 werden

100 Exemplare ebenfalls franko versandt.

Aie Leo Woerlsche Buch-, Kunst- und Derlagsijandlung
in

Zürich, Zug, Waldshut, Stuttgart, Würzburg
empfiehlt ihr großes Lager katholischer Literatur und religiöser Kunst der Hoch-
würdigen Geistlichkeit bestens. Alles nicht Vorräthige wird schnellstens besorgt. Regel-
mäßige Einsichtssendungen werden aus Wunsch gerne franco gemacht. 4

MG
L.. Rövlile-Leyuiu,

Kà - àmmmà- mu! Dmmneàn - Kmàng
in 8vivtàrn,

emplioblt soin li-iseb orriobtetvs lmxvr lien 'lit. Ilovbwiii'di^an (leistlivlàit
nnci Ilvestl. Lii'ànvoi'stlimlon von Rast und kern, j-un/ besonders beim Ile-
suebv der làlliilsieiien Rosidoniistndt, kiir ullo leirobliebo» lîodûrt'nisse tu
»t^Ij-ereeilten 4nst'iii>ruiip:on und imeb stirebliebor Vorsebrikt in aneànnt

s Milden Stössen, aus ?rn»Iir«iob llnd »antselllnu«! su den billigsten preisen,
' in Koidstielcereien nnd Rroeut-llowebeu, suivie in Seiden, Halbseiden und

leinsten IVoilen-lluinusteu, in inittàltoriieben, röiniseben und gswvbulioben
Rormen; sowie eine -Vuswaill von Lirebonspiàn, Illierte und brodierte,
leinene und baumwollene, in allen breiten; ebenso Horden und prunmeu.
Die soliden und allgemein beliebten Llvvbblumen bestens eiupkvblend,
worden uueb ullo Reparaturen in paramenten und Drnanlvntsn bestens er-

stellt und besorgt. -i,

») Der Kirchenbau in Biel soll bis in den

Herbst so vorrücken, daß der sog. Rohbau

ganz vollendet und das Kirchengebäude gedeckt

sein wird. Liebesgaben an dieß Werk sind

immer noch sehr willkommen und sehr nöthig.

In der Herder'fchen Verlagshanvlung in Freiburg ist soeben vollständig erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen.-

Cdmpàlli. or. I. K. Predigten °"î à à^«nd^.ki>.g- .-s

Neu herausgegeben von einem Priester der Erzdiözese Freiburg. Mit einem knrM Vorwort von Alba» Stolz.
Zwei Theile in einem Band. gr. 8". ». 1135 S. Preis: Fr. 15. 35.

Alban Stolz sagt in seinem Vorwort: ^Jch halte die Predigten von Campadelli zwar nickt für Mu st e rpr e d i g ten,, aber für sehr
lehrreiche Predigten. Man kann daran lernen, wie für das gemeine Volk eine Religionswahrheit mit der größten Deutlichkeit und V e-

stimmthett dargelegt werden kann, und zugleich anziehend und unterhaltend gemacht wird. Man kann deßhalb die Predigten von
Campadelli in formeller und m serieller Beziehung empfehlen.» 17

^lie in Mentliàn Liîitàn nmi Màivei/viààsen anMàgà Liitàr et«.,

àâ viàeà vviâkiK àr vvvrà sot'ort InnKosàà Neue Erscheinungen treffen

regelmäßig und schnell ein und werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

lg ^ à F».

Druck und Expedition von ZZ. Lchwendimann in Sotothurn.


	

